
»Ohayō	 gozaimasu«,	 begrüßte	 uns
Monsieur	Koga	und	neigte	den	Kopf.	»Danke,
dass	 ihr	 zu	 unserem	 Treffen	 in	 der	 Galerie
Boutique	du	Père	Tanguy	nach	Paris	gekommen
seid.«

Und	 das	 im	 August,	 wo	 selbst	 am	 frühen
Morgen	 schon	 eine	 mörderische	 Hitze
herrschte.	Aber	dafür	waren	 sämtliche	Kosten
übernommen	worden	…	Wie	sollte	ich	da	nicht
nach	 Paris	 kommen?	 Wo	 sonst	 konnte	 man
seinen	Jahresurlaub	besser	genießen?

»Es	fehlt	noch	jemand«,	erklärte	Koga,	der
sich	 ganz	 zwanglos	 gab.	 Er	 schien	 daran
gewöhnt	 zu	 sein,	 vor	 Publikum	 zu	 reden,	 und
wirkte	trotz	seiner	zarten	Statur	voller	Energie.
»Leider	können	wir	nicht	 länger	warten.	Doch
erlaubt	mir	 vorab,	 euch	 einander	 vorzustellen,
denn	ihr	kennt	euch	ja	noch	nicht.«

Der	 fensterlose	 Lagerraum	 mit	 seiner
kalten	Neonröhre	war	 ziemlich	klein,	weshalb
wir	 auf	 unseren	 Klappstühlen	 dicht



beieinandersaßen.	 Monsieur	 Koga	 zeigte	 auf
die	einzige	Frau,	die	kleine	Dunkelhaarige,	die
sich	 noch	 kleiner	 machte	 und	 schüchtern
lächelte.

»Odette	 Blondeau	 aus	 Marseille.	 Danke,
dass	du	gekommen	bist,	Odette.«

Neuerliches	 Verbeugen,	 diesmal	 nur	 vor
der	 armen	Odette,	 die	 rot	 angelaufen	war	 und
uns	 entgeistert	 anstarrte.	 Koga	 wandte	 sich
kaum	wahrnehmbar	dem	kräftigen,	 rothaarigen
Mann	 neben	 ihr	 zu,	 der	 sich	 so	 ruckartig
aufsetzte,	 dass	 der	 Stuhl	 unter	 seinem
beträchtlichen	 Gewicht	 knarrte.	 Er	 trug
Vollbart	 und	 machte	 einen	 jämmerlichen
Eindruck	 mit	 seinem	 alten	 Sweatshirt,	 den
fleckigen	 Jeans	 und	 dem	 zerschlissenen
Baseball-Cap.

»John	Morris	aus	Warren,	Michigan,	USA.
Danke,	 dass	 du	 die	weite	Reise	 gemacht	 hast,
John.«



Der	 Amerikaner	 winkte	 gleichgültig	 ab.
Nach	 der	 obligatorischen	Verbeugung	war	 ich
an	der	Reihe.	Alle	starrten	mich	an.	Ich	schob
meine	Brille	so	brüsk	nach	oben,	dass	ich	mir
den	Bügel	fast	in	die	Nasenwurzel	rammte.	Das
hier	schien	das	Treffen	einer	Sekte	zu	sein,	und
ich	wollte	weg.

»Hubert	 Kools	 aus	 Amsterdam,
Niederlande.	 Danke,	 dass	 du	 gekommen	 bist,
Hubert.	 Deine	 Erfahrung	wird	 uns	 eine	 große
Hilfe	sein.«

Meine	 Erfahrung?,	 fragte	 ich	 mich
überrascht.	Ich	war	lediglich	der	Besitzer	einer
ganz	 ähnlichen	 Kunstgalerie	 wie	 diese	 hier.
Welche	 Erfahrung	 meinte	 Koga?	 Na	 gut,
solange	die	vereinbarte	Summe	bezahlt	wurde,
sollte	 das	 kein	 Problem	 sein.	Meine	 Galerie,
Kools	Kunstgalerie,	 stand	kurz	vor	der	Pleite,
die	Schulden	erdrückten	mich,	und	womöglich
würde	 ich	 auch	 meine	 Wohnung	 verlieren,
weshalb	 Ichiro	 Kogas	 Angebot	 –	 vermittelt



durch	 Kamidana,	 ein	 Geschäft	 für
Künstlerbedarf,	 bei	 dem	 ich	 seit	 einiger	 Zeit
Kunde	 war	 –	 mir	 die	 einmalige	 Chance	 bot,
wieder	 auf	 die	 Beine	 zu	 kommen	 und	 mein
Leben	einigermaßen	anständig	weiterzuführen.

»Oliver	 Roos	 aus	 Liverpool,	 England.
Danke	für	dein	Kommen,	Oliver.«

Besagter	 Oliver	 hatte	 etwas
Außergewöhnliches	 an	 sich.	 Trotz	 eines
schwarzen	Vaters	oder	einer	schwarzen	Mutter
hatte	er	die	blauesten	Augen,	die	ich	je	gesehen
habe.	Er	trug	eine	Glatze	und	war	schön	wie	ein
Männermodel.	 Dieser	 fast	 zwei	 Meter	 große
Engländer	 konnte	 kaum	 älter	 als
fünfundzwanzig	 oder	 sechsundzwanzig	 sein,
und	 obwohl	 seine	 Kleidung	 nicht	 sonderlich
teuer	wirkte,	verstand	er	sie	zu	tragen.	Ich	war
ebenfalls	groß	und	noch	immer	athletisch,	aber
schon	dreiunddreißig,	und	ich	hatte	bereits	das
eine	oder	andere	graue	Haar,	nicht	nur	auf	dem
Kopf,	 sondern	 auch	 in	 meinem	 Schnurr-	 und



Kinnbart.	 Jedoch	 fiel	 das	 bei	 meiner
hellbraunen	Haarfarbe	kaum	auf.

Plötzlich	 ging	 die	 Tür	 auf,	 und	 ein	 sehr
blonder	Kopf	schaute	sich	um.

»Na	 endlich!«,	 rief	 Koga	 lächelnd.
»Konnichiwa,	 Gabriella.	 Komm	 rein.	 Das	 ist
Gabriella	 Amato	 aus	 Mailand.	 Jetzt	 sind	 wir
vollzählig.	 Danke,	 dass	 du	 gekommen	 bist,
Gabriella.«

Noch	 bevor	 mir	 Zeit	 blieb,	 darüber
nachzudenken,	 wie	 komisch	 es	 war,	 dass	 wir
alle	 aus	 unterschiedlichen	 Ländern	 stammten,
verschlug	 mir	 besagte	 Gabriella,	 die	 sich
betont	 kühl	 neben	 Oliver	 setzte,	 buchstäblich
den	Atem.	 Sie	war	 eine	 beeindruckende	 Frau:
groß,	 schlank,	 sehr	 blond,	 fast	 goldblond,	mit
wunderschön	 gebräunter	 Haut.	 Dazu	 grüne
Augen	 und	 ein	 geradezu	 perfektes	 ovales
Gesicht.	 Vermutlich	 so	 um	 die	 dreißig,	 sagte
ich	mir.	Ich	hätte	gern	Papier	und	Stift	zur	Hand
gehabt	 und	 sie	 gezeichnet,	 obwohl	 das


